
 

Absolventenbefragung 2010 1 

Das berufliche Anforderungsprofil im 

Gesundheitssport – Hat sich der Arbeits-

markt für Berufseinsteiger verändert?  

 

Christiane Peters, Tanja Postler  

Lehrstuhl für Sport und Gesundheitsförderung  

TU München 

 

Einleitung 

 

Grundlagen- und anwendungsorientierte 

Forschungsergebnisse belegen positive Ein-

flüsse von Bewegung und Sport auf die Ge-

sundheit (Samitz & Mensink, 2002) und ha-

ben dazu geführt, dass sie in der Prävention, 

Therapie und Rehabilitation mittlerweile ei-

nen festen Stellenwert besitzen. Dadurch 

konnte sich Gesundheitssport schon vor ei-

niger Zeit als sehr wichtiges Arbeitsfeld für 

Absolventen sportwissenschaftlicher Studi-

engänge etablieren (Belz & Volck, 1996; Thie-

le & Timmermann, 1997; Pfeiffer, 1999; 

Hartmann-Tews & Mrazek, 2010; Woll, 

Gageur, Wäsche & Sudeck, 2010). Zudem 

wird der Fitness- und Gesundheitsbranche 

ein sehr hohes Entwicklungspotential für die 

Zukunft zugeschrieben, denn mehr als 6 Mil-

lionen Bundesbürger trainieren regelmäßig. 

Selbst in wirtschaftlichen Krisenzeiten wird in 

die eigene Fitness und Gesundheit investiert 

(Richter-Kuhlmann, 2010). Damit verbunden 

ist ein stetig hoher Bedarf an Fachpersonal 

im Gesundheitssport, auf den die Berufsaus-

bildungsstätten und Universitäten bereits re-

agiert und im Rahmen der Umsetzung des 

Bolognaprozesses vermehrt entsprechende 

Bachelor- und Masterstudiengänge einge-

führt haben. So gibt es laut Umfrage der 

Deutschen Vereinigung für Sportwissen-

schaft in Zusammenarbeit mit der Universität 

Konstanz im Themenfeld „Sport und Ge-

sundheit“ in Deutschland derzeit 17 Bache-

lor- und 14 Master-Studiengänge, vier aus-

laufende Diplom-Studiengänge, einen Magis-

terstudiengang und drei Studiengänge an 

Fachhochschulen oder pädagogischen 

Hochschulen (Woll et al., 2010). Unklar ist je-

doch, wie der Arbeitsmarkt auf diese Verän-

derungen reagiert und ob sich die an die 

Mitarbeiter im Gesundheitssport gerichteten 

Anforderungen dadurch in den letzten Jahren 

verändert haben.  

Um die aktuelle Arbeitsmarktsituation und 

das vom Berufsfeld erwünschte Qualifikati-

onsprofil von Berufsanfängern im Arbeitsfeld 

„Gesundheitssport“ zu überprüfen und ggf. 

Hilfen zum Berufseinstieg geben zu können, 

wurden die Absolventen der letzten vier Jah-

re des Diplom-Studienganges Sportwissen-

schaft mit Studienrichtung „Prävention und 

Rehabilitation“ der Technischen Universität 

München befragt. Auf diese Weise sollten 

mögliche Arbeitsfelder mit Zukunftsperspek-

tive sowie relevante Kriterien für eine gute 

Ausgangsposition der Absolventen bei der 

Arbeitsplatzsuche ermittelt werden. Die wich-

tigsten Ergebnisse könnten zudem in zukünf-

tige Studienkonzepte eingebaut werden und 

somit zur Optimierung der Ausbildung von 

Studierenden und damit Positionierung auf 

dem Arbeitsmarkt beitragen.  

 

Methodik 

 

Stichprobe 

 

Im Frühjahr 2010 wurde vom Lehrstuhl für 

Sport und Gesundheitsförderung der TU 

München eine schriftliche Befragung unter 

den Absolventen des Studienganges Dip-

lomsportwissenschaft mit Ausrichtung „Prä-

vention und Rehabilitation“ durchgeführt. Als 

Vollerhebung der Abschlussjahrgänge 2006 

bis 2009 umfasste die Grundgesamtheit 199 

Absolventinnen und Absolventen. Da von 

drei ehemaligen Studierenden keine gültige 

Emailadresse ermittelt werden konnte, wurde 

die Befragung per Email an insgesamt 196 
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Diplom-Sportwissenschaftler verschickt. Das 

Verhältnis der beiden Geschlechter war na-

hezu ausgewogen (54% Frauen, 46% Män-

ner).  

 

Befragungsinhalt 

 

Die als Online-Befragung (Unipark EFS Ver-

sion 7.1) konzipierte Umfrage knüpfte dabei 

an eine vorherige Verbleibstudie an (Köhler et 

al. 2005). Die Teilnehmer wurden per Email 

kontaktiert und um ihre Teilnahme an der 

Online-Befragung gebeten. Ein motivieren-

des Anschreiben sollte an die eigene Studi-

enzeit erinnern, den Bezug zur TU München 

herstellen und die Bereitschaft zur Teilnahme 

erhöhen. Ergänzt wurde das Anschreiben 

durch einen Link zur Online-Plattform und ein 

Passwort zum Einloggen.  

Im Anschluss an ein kurzes Anschreiben ent-

hielt das Befragungsinstrument überwiegend 

geschlossene (dichotom, Likert Skala) und 

nur wenige offene Fragen zu folgenden Teil-

bereichen: 

 
Tab. 1: Inhaltliche Schwerpunkte des Online-Fragebogens 

Inhalte des Fragebogens 

Angaben zur Person:  
 soziodemographische Daten, Abschlussjahr, 

berufliche Wunschvorstellung 

Qualifikationsprofil:  
 Diplomnote, fachliche/fachfremde Zusatz-

qualifikationen, Fort- und Weiterbildung, 
Doppelqualifikation 

Stellensuche bei Studienabschluss:  
 Beschäftigungswunsch, Schwierigkeiten bei 

der Stellensuche, subjektive Einschätzung 
der Einstellungskriterien 

Aktuelle Beschäftigungssituation:  
 Erwerbstätigkeit (Art und Umfang des Be-

schäftigungsverhältnisses, Anzahl der Ar-
beitsstellen, Charakterisierung des Tätig-
keitsfeldes, fachliche Schwerpunkte der be-
ruflichen Tätigkeiten, Arbeitszufriedenheit, 
Einkommen); 

 Erwerbslosigkeit (Gründe, Dauer)  

Sportwissenschaftler „Präv/Reha“ auf dem 

Arbeitsmarkt:  
 erforderliche Kenntnisse und Kompetenzen 

für den Berufsalltag 

Studium mit Schwerpunkt „Prävention und 

Rehabilitation“:  
 Studienverlauf, Schwerpunktsetzung im 

Studium, Bewertung des Studiums. 

 

 

Datenerhebung und -auswertung 

 

Die Datenerhebung erfolgte über einen Zeit-

raum von neun Wochen von März bis Mai 

2010. Vier Wochen nach Umfragestart wurde 

eine Erinnerungs-Mail versendet, um die Ab-

solventen noch einmal auf die Befragung 

aufmerksam zu machen. Die Beantwortung 

der Fragen erfolgte freiwillig und anonym und 

unter Berücksichtigung der gültigen Daten-

schutzbestimmungen. Zur Wahrung der 

Anonymität wurde darauf verzichtet zu prü-

fen, ob alle Adressaten den Link zum Frage-

bogen auch tatsächlich erhalten bzw. ange-

wendet haben.  

Nach Abschluss des Befragungszeitfensters 

wurden die Rohdaten der Befragung vom 

Online-Portal gespeichert und standen als 

SPSS-Datei zur Verfügung. Die statistische 

Datenauswertung erfolgte deskriptiv (Häufig-

keitsanalyse) mit dem Statistikprogramm 

„PASW Statistics 17.0“.  

 

Ergebnisse 

  

Teilnahmequote 

 

Insgesamt loggten sich 109 Absolventinnen 

und Absolventen auf der Plattform ein und 

nahmen an der Online-Befragung teil. Die 

Teilnahmequote betrug damit 55,6%. 95 

Teilnehmer füllten den Fragebogen komplett 

aus, 14 brachen die Befragung an unter-

schiedlichen Stellen ab. Ihre Daten konnten 

daher nur mit den beantworteten Passagen 
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des Datensatzes bei der Auswertung berück-

sichtigt werden.  

 

Angaben zur Person und Qualifikationsprofil 

 

Die teilnehmenden Absolventen waren zum 

Zeitpunkt der Datenerhebung im Durch-

schnitt 28,2 ± 3,4 Jahre alt und bezüglich 

des Geschlechts gleichmäßig (51% Frauen, 

49% Männer) verteilt. Die durchschnittliche 

Diplomnote betrug 2,23 ± 0,36. Die Ent-

scheidung für das Studium der Sportwissen-

schaft mit der Fachrichtung „Prävention und 

Rehabilitation“ beruhte größtenteils auf der 

angenommenen Verknüpfungsmöglichkeit 

von medizinischem und sportlichem Interes-

se und dem Wunsch, Menschen helfen zu 

können – sowohl präventiv als auch rehabili-

tativ. Die meisten befragten Absolventen 

wollten nach dem Studium gerne in der Re-

habilitation arbeiten.  

43% der Antwortenden haben nach Ab-

schluss des Studiums eine weitere Ausbil-

dung oder ein Aufbau-/Zweitstudium absol-

viert bzw. befinden sich noch in einer ent-

sprechenden Ausbildung. Als häufigste Dop-

pelqualifikationen wurden die Ausbildung 

zum Physiotherapeuten, zum Heilpraktiker 

sowie ein Lehramts- oder Masterstudium ge-

nannt. Bei den erworbenen Zusatzqualifikati-

onen zeigte sich, dass sich ein Großteil der 

Absolventen (79%) im gesundheitsorientier-

ten bzw. sportlichen Bereich weitergebildet 

und spezialisiert hat. Hierbei wurden vor al-

lem diverse Rehasportlizenzen (z.B. Herz-

gruppenleiter), die Fortbildung in Medizini-

scher Trainingstherapie und Ausbildungen 

zum Kursleiter für Rückenschule, Aqua-

Fitness sowie Nordic Walking angegeben. 

Außersportliche Zusatzqualifikationen wur-

den von 22% der befragten Sportwissen-

schaftler angegeben. Hier standen Fortbil-

dungen in EDV-/Computerprogrammen oder 

Gesprächsführung im Vordergrund.  

Stellensuche bei Studienabschluss 

 

Nur 56 Absolventen strebten direkt nach 

Studienabschluss eine Vollzeitbeschäftigung 

an. Während dies 55 Absolventen auch um-

setzten, ergänzte einer sein Studium durch 

eine Weiterbildung.  

Für etwa jeden zweiten Absolventen war es 

leicht nach Abschluss des Studiums eine 

passende Arbeitsstelle zu finden. Die ande-

ren gaben als Hauptproblem an, dass insge-

samt zu wenig Stellenangebote (81%)  bzw. 

zu wenig hauptberufliche Stellen (67%) auf 

dem Arbeitsmarkt verfügbar sind (Mehrfach-

nennung möglich). Als weitere Schwierigkei-

ten wurden ein zu niedriges Gehalt (50%), 

die Unkenntnis der fachlichen Kompetenzen 

eines Sportwissenschaftlers in der Öffent-

lichkeit und bei potentiellen Arbeitgebern 

(46%) sowie die Bevorzugung anderer Be-

rufsgruppen (44%) bei der Einstellung ange-

sehen.  

Ein Abschluss als Diplom-

Sportwissenschaftler mit Spezialisierung 

„Prävention und Rehabilitation“ wurde für 

weniger als die Hälfte der Stellen (45%) vo-

rausgesetzt. Vernachlässigt man kleinere 

Teilzeit- oder Nebentätigkeiten und beachtet 

nur die Haupttätigkeit der Absolventen, so 

steigt diese Quote auf 53% an. Den Angaben 

der Untersuchung zufolge konkurrierten die 

Sportwissenschaftler mit gesundheitsorien-

tiertem Schwerpunkt beim Stellenerwerb 

häufig mit Physiotherapeuten, mit Bewerbern 

anderer sportbezogener nicht akademischer 

Ausbildungen (z.B. Sport- und Gymnastikleh-

rern, Sport- und Fitnesskaufleuten) und mit 

Trainern bzw. Fachübungsleitern.  

Bei der Frage, wie die Absolventen an ihre 

Arbeitsstelle/n gekommen sind (Mehrfach-

nennungen möglich) zeigte sich die große 

Bedeutung eines funktionierenden Netz-

werks: „Kontakte/Empfehlung/Vermittlung 

durch Freunde und Bekannte“ war mit Ab-
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stand der häufigste Zugangsweg zur Arbeits-

stelle (78%). Nur etwas mehr als die Hälfte 

der befragten, erwerbstätigen Absolventen 

schickte eine Bewerbung an den jetzigen Ar-

beitgeber, entweder auf eine Ausschreibung 

(29%) oder als Initiativbewerbung (26%). Der 

Grund für den Stellenerhalt war aus Sicht der 

Absolventen meistens der „erste Eindruck 

beim Vorstellungsgespräch“ (58%). Oft war 

auch die Empfehlung durch Dritte (44%) oder 

das Absolvieren eines Praktikums / Neben-

jobs in der jeweiligen Einrichtung (44%) aus-

schlaggebend. Immerhin 42% gaben an, 

dass sie die Arbeitsstelle aufgrund ihrer prak-

tischen Erfahrungen im vorliegenden Aufga-

bengebiet bekommen haben. Wenig Bedeu-

tung bei der Stellenvergabe schrieben die 

Sportwissenschaftler den Bewerbungsunter-

lagen und der Thematik ihrer Diplomarbeit 

zu.  

 

Aktuelle Beschäftigungssituation 

 

Zum Zeitpunkt der Befragung waren 89% al-

ler teilnehmenden Absolventen erwerbstätig. 

Die Arbeitslosenquote war mit 1% sehr ge-

ring. Die übrigen Absolventen befanden sich 

zum Befragungszeitraum in einer Weiterbil-

dungsmaßnahme (9%) oder auf einem länge-

ren Auslandsaufenthalt (1%).  

Ein interessantes Bild gibt der Beschäfti-

gungsstatus der Erwerbstätigen wider: Nur 

etwas über die Hälfte der  Absolventen (52%) 

war an einer einzigen Arbeitsstelle beschäf-

tigt. Die übrigen Befragten verteilten ihre Ar-

beitsleistung auf mehrere Standbeine: 28% 

verfügten über zwei, 20% sogar über drei 

oder noch mehr Arbeitsstellen.  

Insgesamt gehen 44% der Antwortenden ei-

ner Vollzeitbeschäftigung nach, 42% haben 

eine Teilzeitstelle. 81% der Teilzeitbeschäf-

tigten haben noch mindestens eine weitere 

Arbeitsstelle, die in Teilzeit, auf Honorarbasis 

oder freiberuflich ausgeübt wird. Der Anteil 

der freiberuflich bzw. selbstständig Tätigen – 

sowohl als alleinige Beschäftigungsform als 

auch zusätzlich zur hauptberuflichen Anstel-

lung – ist mit 42% vergleichsweise hoch. Das 

monatliche Bruttoeinkommen beträgt laut 

der vorliegenden Befragung zwischen 1501 

und 3000 Euro liegt (Median 2001-2500 €).  

Die meisten Absolventen bestätigten eine 

Beschäftigung im Sektor „Gesundheitssport“ 

(Mehrfachnennungen möglich): 63% der Be-

fragten bezeichneten die Rehabilitation als 

Arbeitsfeld, 59% nannten die Prävention. Oft 

wurden diese beiden Arbeitsfelder typi-

scherweise gemeinsam angegeben. Als häu-

figste Ausrichtung in der Rehabilitation stellte 

sich die Orthopädie heraus. Präventiv ausge-

richtete Bewegungskonzepte vermitteln die 

Absolventen vor allem an Erwachsene im er-

werbsfähigen Alter (79%) und nur zu gerin-

gen Anteilen an Kinder (8%) oder  Senioren 

(13%). Auffällig war, dass Vollzeitstellen 

überwiegend in der Rehabilitation angesie-

delt waren. Die Tätigkeiten in der Prävention 

wurden dagegen eher als Teilzeitbeschäfti-

gung, auf freiberuflicher Basis oder als Hono-

rarkraft ausgeübt. 40% der Absolventen 

etablierten sich anteilig oder hauptsächlich 

im Bereich Freizeit-/Breiten-/Trendsport. Et-

wa ein Drittel der Befragten war in der Bil-

dung bzw. Wissenschaft und 18% im Leis-

tungssport tätig. Behindertensport, Sport-

ökonomie und -management, Sportmedien 

und Kommunikation sowie Wirtschaft bzw. 

Politik wurden nur vereinzelt als Tätigkeits-

felder genannt.  

Als häufigste Arbeitgeber kristallisierten sich 

die rehabilitativen Einrichtungen heraus: 49% 

der befragten Absolventen arbeiteten zum 

Zeitpunkt der Befragung in einer oder mehre-

ren ambulanten Rehabilitationseinrichtung/en 

(Ambulantes Rehabilitationszentrum, 

Gesundheitszentrum, Physiotherapeutische 

Einrichtung), 19% in einer stationären Reha-

bilitationsklinik oder einem Krankenhaus. Da-
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rüber hinaus wurden Bildungseinrichtungen 

(30%), z.B. Universität oder Schule, Fitness-

studios (26%) und Sportvereine (23%) als 

weiterer organisatorischer Rahmen der Be-

schäftigung genannt. Kostenträger im 

Gesundheitswesen spielten als Hauptarbeit-

geber bei den befragten Absolventen keine 

Rolle. 

Die Tätigkeitsschwerpunkte richten sich nach 

dem jeweiligen Arbeitsgebiet, Mehrfachnen-

nung war möglich. Kernaufgaben lagen in 

der Trainingsplanung bzw. -betreuung und 

der Anleitung von Kursgruppen bzw. medizi-

nischer Trainingstherapie. Aber auch 

gesundheitsbezogene Diagnostiken, wie z.B. 

Leistungsdiagnostik, Fitnesschecks oder 

Bewegungsanalysen werden häufig durchge-

führt (siehe Tabelle 2). Marketing-, Manage-

ment- oder journalistische Aufgaben wurden 

dagegen eher selten genannt. Wissenschaft-

lichen Aufgaben widmet sich jeder fünfte der 

befragten Sportwissenschaftler (22%), Füh-

rungsaufgaben übernehmen 15%.  

 
Tab. 2: Schwerpunkte der aktuellen beruflichen Tätigkeit  

Tätigkeit 
Anteil der  

befragten 

Absolventen: 

Trainingsplanung und -betreuung 66 % 

Kursleitung  
(Therapie & Prävention/Fitness) 

64 % 

Durchführen von Leistungsdiagnos-
tik, Gesundheitschecks und/oder 
Bewegungsanalysen 

58 % 

Medizinische Trainingstherapie 54 % 

Organisatorische Aufgaben /  
Verwaltungsaufgaben 

43 % 

Individuelle Gesundheitsberatung 36 % 

Informationsvermittlung durch Vor-
träge / Schulungen / Fortbildungen 

33 % 

Personal Training 29 % 

Projektplanung / Konzepterstellung 29 % 

Lehre 24 % 

Betriebliche Gesundheitsförderung 22 % 

Forschung, Entwicklung, Evaluation 22 % 

 

Obwohl sie ihre gegenwärtigen Aufstiegs-

möglichkeiten nur mittelmäßig bis gering ein-

schätzen und der Aussage, dass ihre Tätig-

keit sowie ihr Gehalt ihrer Qualifikation ent-

sprechen, nur teilweise zustimmen, sind die 

Absolventen mit ihrer/n Arbeitsstelle/n größ-

tenteils zufrieden. Sie bewerteten die Aspek-

te „eigenständiges Arbeiten“, „vielseitige / 

abwechslungsreiche Tätigkeiten“, „Team-

work“ und „gute Arbeitsbedingungen“ als zu-

treffend und schätzten ihren Arbeitsplatz als 

sicher ein.  

 

Sportwissenschaftler Prävention / Rehabilita-

tion auf dem Arbeitsmarkt 

 

Um die genannten Aufgaben bestmöglich er-

füllen zu können, sollten für die Tätigkeit er-

forderliche Kenntnisse und Kompetenzen 

idealerweise im Rahmen des Studiums ver-

mittelt werden. Für die Durchführung ihrer 

Tätigkeit besitzen nach Ansicht der Berufs-

anfänger die sportmedizinischen Kenntnisse 

(77% „sehr wichtig“ bzw. „wichtig“) sowie 

die Kompetenzen in der Trainingswissen-

schaft bzw. Trainingslehre (75%) sehr große 

Bedeutung. Auch Kompetenzen im Rehabili-

tationssport (68%) und im Präventionssport 

(65%) sowie sportpraktische und sportdidak-

tische Fähigkeiten (65%) hielten die Befrag-

ten für wichtig bzw. sehr wichtig. Mehr als 

jeder Zweite hält auch Kenntnisse und Kom-

petenzen in Sportpsychologie, Sportpäda-

gogik und Sportsoziologie (57%) und Praxis-

erfahrung durch „lehrpraktische Übungen mit 

Patientengruppen“ (55%) im Hinblick auf die 

aktuellen beruflichen Aufgaben für wichtig 

bzw. sehr wichtig. 

Ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt schätzen 

die befragten Sportwissenschaftler (Präven-

tion/Rehabilitation) aktuell nur mittelmäßig 

(54%) bis schlecht (37%) ein. Im Konkur-

renzkampf auf dem Arbeitsmarkt profitieren 

sie von ihrer Vielseitigkeit und ihren breitge-

fächerten Einsatzmöglichkeiten, da sie ein 

breites Spektrum an Basiswissen und vertief-
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te Kenntnisse in sportwissenschaftlichen 

Gebieten, v.a. in der Sport- und Gesund-

heitsmedizin sowie im wissenschaftlichen 

Arbeiten aufweisen. Infolge dessen sind sie 

in der Lage, Zusammenhänge besser zu er-

kennen, zu verstehen und die gestellten Auf-

gaben in ganzheitlicher Form anzugehen. 

Aufgrund ihrer Ausbildung sind sie jedoch 

nicht auf ein bestimmtes Aufgabenfeld fest-

gelegt und können sich daher auf ein breites 

Spektrum angebotener Tätigkeiten bewerben 

und ihre Einstellungschancen dadurch erhö-

hen.  

 

Rückblickende Betrachtung des Studiums 

 

In einer rückblickenden Beurteilung der für 

die Berufspraxis im Studium vermittelten 

Kernkompetenzen bewertete jeder Zweite 

das Studium mit „mittelmäßig“ (55%), jeder 

Vierte mit „gut“ (26%). Während die Vermitt-

lung theoretischer Fachkenntnisse als gut 

empfunden wurde, wird der Praxisbezug 

während des Studiums als zu gering einge-

stuft. Dadurch weist die Vorbereitung auf den 

Berufseinstieg noch Defizite auf, die zur Ver-

besserung anregen. Die Betreuung und Be-

ratung durch das Lehrpersonal, die Vermitt-

lung anwendungsorientierten Fachwissens 

sowie der Aufbau und die Organisation des 

Hauptstudiums wurden mit mittelmäßig bis 

gut bewertet, das Angebot an Wahlfächern 

als ausbaufähig.  

Um den Berufseinstieg zu erleichtern und die 

Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu erhöhen, 

sollte seitens der Universität im Studium 

noch mehr Praxisbezug angestrebt werden. 

Darüber hinaus wäre es wünschenswert, die 

Möglichkeiten, Lizenzen zu erwerben bzw. 

Ausbildungsinhalte des Studiums von exter-

nen Institutionen anerkennen zu lassen, zu 

erweitern. Ergänzend dazu müsste das Stu-

dium besser vermarktet und der Beruf 

„Sportwissenschaftler“ für Unternehmen und 

Arbeitgeber transparenter gemacht werden, 

so dass in Zukunft die Kenntnisse und Kom-

petenzen eines Sportwissenschaftlers in der 

Öffentlichkeit bekannter und höher bewertet 

werden.  

Im Bezug auf ihre berufliche Tätigkeit sahen 

die Absolventen ihr im Studium erworbenes 

sportmedizinisches Fachwissen und die zu-

gehörigen Kenntnisse über Therapie- und 

Rehabilitationsmaßnahmen als sehr hilfreich 

an. Vor allem der Anwendungsbezug, die 

Lehrpraxis in verschiedenen Patientengrup-

pen, durch die bereits während des Studi-

ums Erfahrungen im Umgang mit gesunden 

und erkrankten bzw. verletzten Einzelperso-

nen und Gruppen gesammelt werden konn-

ten, wurden als gute Vorbereitung auf die 

gegenwärtig ausgeübte Tätigkeit eingestuft. 

Eine Verbesserung für die spätere Berufspra-

xis würde eine noch stärkere Verknüpfung 

des umfassend vermittelten theoretischen 

Fachwissens durch mehr anwendungsorien-

tiertes Lernen und das aktive Arbeiten am 

Patienten darstellen. Eine verstärkte Aufklä-

rung über die Berufsmöglichkeiten nach Ab-

schluss des Studiums verbunden mit öko-

nomischen sowie berufsrechtlichen Kennt-

nissen könnte zudem den Weg in eine freibe-

rufliche Tätigkeit noch erleichtern. 

In Eigeninitiative bereits studienbegleitend 

Praxiserfahrung in potentiellen späteren Tä-

tigkeitsfeldern zu sammeln, war eine zentrale 

Empfehlung der befragten Absolventen. Da-

bei ein motiviertes, engagiertes und vorbildli-

ches Verhalten an den Tag zu legen, diene 

dazu einen positiven Eindruck bei der Ein-

richtung zu hinterlassen. Darüber hinaus sei 

der möglichst frühzeitige Aufbau eines brei-

ten sozialen Netzwerkes für den Berufsein-

stieg ebenso hilfreich, wie die Notwendigkeit 

der Weiterqualifizierung bereits im oder spä-

testens nach dem Studium.  

Da aufgrund der demographischen Entwick-

lung der letzten Jahre sowie aktueller Prog-
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nosen nach Ansicht der Absolventen die Be-

deutung der „Prävention“ in Zukunft noch 

weiter ansteigt, sehen sie die Perspektive 

des Arbeitsmarktes „Gesundheitssport“ 

durchweg positiv. Besonders Potential sehen 

sie auch in der betrieblichen Gesundheitsför-

derung. 

  

Diskussion 

 

Der Anstieg der Gesundheitskosten bringt 

nicht nur die Bundesbürger sondern auch 

den Bundeshaushalt an die Grenzen der Fi-

nanzierbarkeit (Müller & Böhm, 2009). Daher 

fordern viele gesundheitspolitische Konzepte 

neben einer angemessenen gesundheitlichen 

Versorgung auch eine stärkere Eigenverant-

wortung des einzelnen Bürgers und beein-

flussen dadurch den Arbeitsmarkt im 

Gesundheitssport.  

Vergleichbar mit früheren Ergebnissen (Köh-

ler, Michna & Peters, 2005) belegt die vorlie-

gende Umfrage eine durchaus günstige Ar-

beitsmarktchance für sportwissenschaftliche 

Berufseinsteiger mit dem Schwerpunkt „Re-

habilitation und Prävention“. Sie sind vor al-

lem im Gesundheitssport gefragt, aber auch 

in benachbarten Arbeitsgebieten wie Freizeit-

/Leistungssport oder in Bildungs- und For-

schungseinrichtungen.  

Insgesamt wird der Arbeitsmarkt im Bereich 

„Sport und Gesundheit“ jedoch immer un-

übersichtlicher und mit seinen vielen ver-

schiedenen Berufsgruppen und Berufsbe-

zeichnungen für Arbeitgeber und Arbeitneh-

mer durchaus verwirrend. Erschwerend 

kommt hinzu, dass viele Arbeitgeber die 

Qualifikationen eines Sportwissenschaftlers 

nicht kennen oder nicht richtig einschätzen 

können und ihn mit anderen Berufsgruppen 

ohne akademische Ausbildung auf eine Stufe 

stellen, so dass leider nicht wenige Absol-

venten als „studierte Fitnesstrainer“ in das 

Berufsleben einsteigen. Ein wichtiger Ar-

beitsschwerpunkt dieses gesundheitssportli-

chen Berufsfeldes liegt jedoch in der wissen-

schaftlich fundierten primär-, sekundär- und 

tertiärpräventiven Betreuung gesunder und 

kranker Menschen. Diese Kompetenzen bil-

den die Basis für die darauf aufbauende 

Entwicklung neuer Bewegungskonzepte so-

wie die Evaluation ihrer Nachhaltigkeit und 

Qualitätssicherung. Aus diesem Grund muss 

es ein erklärtes Ziel der Universitäten sein, 

den Beruf „Sportwissenschaftler“ besser und 

transparenter darzustellen und auch ent-

sprechend zu vermarkten. Die im Studium 

vermittelten Inhalte und die erworbenen 

Kompetenzen der Absolventen müssen auf 

dem Arbeitsmarkt als Alleinstellungsmerkmal 

deutlicher herausgehoben werden.  

Eine stärkere Profilierung neuerer Studien-

gänge innerhalb der universitären Umstruktu-

rierung versucht auf diese Unsicherheit des 

Arbeitsmarktes zu reagieren. So erfolgt in 

manchen Bachelor- bzw. manchmal auch 

erst Masterstudiengängen oft eine Schwer-

punktsetzung auf spezifische Inhalte (z.B. 

Rehabilitation, Diagnostik, Technik, Public 

Health, Management) oder eine Fokussie-

rung auf spezifische Zielgruppen (z.B. Kin-

der/Jugendliche, Senioren) und erlaubt dem 

Arbeitsmarkt dadurch klarere Rückschlüsse 

über die im Studium erworbenen Kompeten-

zen. 

Eigeninitiative, Arbeitsmotivation und Flexibi-

lität sind bei der Stellensuche wichtige per-

sönliche Eigenschaften und maßgebliche Er-

folgsfaktoren. Während des Studiums absol-

vierte Praxiserfahrung durch Praktika oder 

Nebenjobs erleichtern den Berufseinstieg 

ebenso wie ein großes soziales Netzwerk. 

Eher problematisch ist dagegen die geringe 

Anzahl spezifisch ausgeschriebener Stellen 

für Sportwissenschaftler, das für ihre akade-

mische Qualifikation relativ niedrige Gehalt 

sowie die Konkurrenz geringer qualifizierter, 

billigerer Bewerber ohne akademischen Ab-
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schluss (Heinemann, Dietrich, Schubert, 

1990; Cachay & Thiel, 1999; 2004; Köhler et 

al., 2005).  

Absolventenbefragungen haben gezeigt, 

dass Arbeitgeber von ihren Bewerbern häufig 

noch zusätzliche fachliche und überfachliche 

Qualifikationen erwarten (Köhler et al. 2005, 

Hartmann-Tews & Mrazek, 2010). Diese de-

cken sich zum Teil jedoch häufig mit bereits 

im Studium vermittelten Inhalten. Daher ist 

eine engere Zusammenarbeit der Universitä-

ten mit Verbänden zur Überprüfung der 

Anerkennungsmöglichkeiten von Studienin-

halten notwendig, um Redundanzen bereits 

erlernter Studieninhalte beim Erwerben von 

Zusatzqualifikationen zu vermeiden (Cachay 

& Thiel, 2004; Köhler et al., 2005).  

Die dargestellten Ergebnisse zum Berufsein-

stieg, zu den Haupttätigkeitsmerkmalen und 

den dafür erforderlichen Kompetenzen basie-

ren jedoch auf einer Befragung von Absol-

venten des auslaufenden Studienganges 

Diplom-Sportwissenschaft mit der Speziali-

sierung „Prävention und Rehabilitation“. An 

der Technischen Universität München quali-

fizieren sich bereits Absolventen des im 

Herbst 2008 eingeführten Bachelorstudien-

ganges „Wissenschaftliche Grundlagen des 

Sports (WGS)“ bei entsprechender Ausrich-

tung in Wahlmodulen neuerdings für das Ar-

beitsfeld der Gesundheitsförderung durch 

Bewegung. Sie werden das Studium zum 

Wintersemester 2011/2012 erstmalig ab-

schließen und es anschließend ggf. durch ei-

nen aufbauenden Masterstudiengang ergän-

zen. Ihre Positionierung auf dem Arbeits-

markt steht daher noch aus.  

Die vorgestellte Studie und die gesellschaftli-

che Entwicklung zeigen jedoch insgesamt, 

dass Sportwissenschaftler im Gesundheits-

sektor aktuell und auch zukünftig gebraucht 

werden. Dies gilt sowohl für die rehabilitative, 

als auch – zukünftig vermehrt – präventive 

Ausrichtung. Dabei ist zu berücksichtigen, 

dass insbesondere das präventiv ausgerich-

tete Arbeitsfeld vermehrt durch selbstständi-

ge Tätigkeit versorgt wird. Eine hierfür in neu 

aufgebauten Studiengängen gezieltere Quali-

fizierung im Rahmen des Studiums mit fach-

wissenschaftlichen Grundlagen, sportwis-

senschaftlichen Forschungsmethoden und 

berufsfeldorientierter Anwendung erscheint 

daher dringend erforderlich (Woll et al., 

2010). 

 
Fazit für die Praxis 
 

Die Ergänzung der im Studium vermittelten 

Fachkompetenzen durch selbstständige pra-

xisbezogene Anwendung verbessern die Ar-

beitsmarktchancen von Berufsanfängern 

deutlich. Ein gesteigertes Marketing zur ver-

besserten Aufklärung der im Studium vermit-

telten Kenntnisse und Kompetenzen wird als 

zentrale Aufgabe der Universitäten gesehen, 

damit sich ihre Absolventen im Rahmen der 

Umsetzung des Bolognaprozesses auf dem 

Arbeitsmarkt erfolgreich platzieren und etab-

lieren können.   
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